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Heringsgessmtanlandungen an der ostholsteinischen KÜ9~e aus dem Fanggebiet 
der westlichen Ostsee aufgegliedert nach Sorten 1,11,111, u. IV 
Dorschmarkierungen in der Westlichen Ostsee 
In den Jahren 1957 bis 1959 sind von dänischer Seite auf dem lIillionenviertel 
(südlich Langeland) über 1800 markierte Dorsche freigelassen worden. Die Tiere 
hatten eine mittlere Länge von über 45 cm und waren nicht kleiner als 33 cm. 
Von den mit Lea-Marken gekennzeichneten Fischen wurden innerhalb eines Jahres 
58 ~ zurückgemeldet. 90 % aller Wiederfänge konnten in einem Umkreis erzielt 
werden, der nic~~ ~ehr als 20 sm vom Aussetzungsort entfernt war. 
Im November und Dezember 1961 sind vom Institut für Meereskunde in Kiel 1110 
markierte Dorsche in der IIohwachter Bucht, auf dem StoUer Grund und südlich 
der Vejsnäs-Rinne ausgesetzt worden. Zusammen mit dem dänischen Versuch er-
strecken sich die Aussetzungsgebiete damit auf die 4 wichtigsten Fangplätze 
der Westlichen Ostsee. 
Sämtliche Fische wurden doppelt markiert (Carlinroarken und Pfeilmarken, s. 
Inform. f. d. Fiachw. Nr. 2!3-8.Jahrg. 19U1 S . 48) und waren 211 - 50 cm lang. 
Die mittlere Länge von 36 cm lag um etwa 10 cm unter dem Mittel der von däni-
schen Wissenschaftlern markierten Fische. 
Im Verlaufe eines .... ahres wurden 42 ~ der markierten Dorsche zurückgemeldet. 
Diese Ziffer lag bei kleinen Fischen (29 - 36 cm) bei etwa 35 %, wiihrend 
große Tiere (über 40 cm) zu über 50 ~ wiedergefangen wurden. 
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Im Ein7elnen geht aus den Ergebnissen dieses Experimentes folgendes hervor: Bei 
den Dorschen der Kieler Bucht handelt es sich um einen selbständigen Bestand. 
Über 90 ~ aller Wiederfänge wurden innerhalb eines Gebietes erzielt, das zum 
Kleinen Belt durch die Linie Pöhl~kjoldnäs (Aerfi), zum Großen Delt durch die 
Linie Kelds Nor (Langeland) - Kirche Kappel (Laaland) und im Fehmarn Belt durch 
die Linie Marienleuchte - Hallekrog (Laaland) abgegrenzt ist. In den Uonaten • 
Februar und März wurden allerdings nur 83 ~ aller Uiederfänge in diesem Gebiet 
erzielt. Dafür kamen in den restlichen 10 Monaten 97 ~ aller Rückmeldungen aus 
dem Bestandsareal. 
Die Dorsche, die sich im südlichen und westlichen Teil der Kieler Bucht auf den 
Weidegründen aufhielten, begannen im Dezember und Januar mit der Bildung von . 
Vorlaichgemeinschaften und mit der Laichwanderung, wobei sich 2 Wanderungsrich-
tungen a.usprägten: a) Richtung Kleiner Belt (Südliche und nördliche Vejsnäs 
Rinne und das Areal zwischen Breitgrund-Aer~ - Alsen), b) Richtung Großer Belt 
(Millionenviertel, Windsgrav, Großer Delteinschließlich SamS4'"· Bel t) ! 
Aus der Eckernförder Bucht (Stoller Grund) wendeten sich die Tiere überwiegend 
in Richtung auf den Kleinen Belt und laichten im Februar und März meistens in 
der nördlichen und südlichen Vejsnäs Rinne sowie im Gebiet zwischen Breitgrund, 
Aerp und Alsen. Vereinzelte Tiere suchten den Kleinen Belt auf. Ein geringer 
Teil wählte die zweite Wanderrichtung, zum Großen Belt und gelangte zum Mil-
lionenviertel, Winds Grav, Großer Bel t und Samsp Bel t. 
Äus der llohwachter Ducht begann die Abwanderuug schon im Dezember. Diese 
Fische wendeten sich jedoch zunächst nach der Eckernförder Bucht (Stoller 
Grund), verstärkten die VorlaichgeJ'leinschaften zwischen Stoller Grund und 
Vejsnäs Rinne und suchten mit diesen das Laichgebiet zwischen Vejsnäs Rinne 
und Kleinem DeI tauf. 
Ein anderer, fast gleich großer Schub, wanderte im Januar VOn der Hohwachter 
Bucht zum Alillionenviertel und Windsgrav. Selbst aus dem Kattegat und besonders 
aus dem SamspBelt kamen Rückmeldungen. Es ist jedoch nicht geklärt, ob die 
Fische, die im Samsp Belt laichen, durch den ~leinen- oder den Großen Belt ge-
,vandert sind. (Abb. 1-5) 
Das über 25 m tiefe Areal zwischen südlicher Vejsnäs R1nne und Kleinem DeI t ist 
als das weitaus wichtigste Laichgebiet für die Dorsche der südlichen und westli-
chen Kieler Bucht anzusehen. Die Vejsnäs Rinne ist ein ausgesprochenes Laichge-
biet, diente 
. 
sber für einen großen Teil der Dorsche genauso wie das Millionen-
viertel als Samnel- und Übergangsgebiet für weiterziehende 
. 
Laichtiere. 
Im April hstten die Dorsche sich bereits wieder auf die Weidegründe zurückgezo-
gen. Während der A:ona te April und lIai wurden von den in der Hohwachter Bucht. 
ausgesetzten Fischen fast 70 ~ der Wiederfänge im Freilassungsgebiet erzielt. 
Das gesamte Experiment ergab selbst für die Monate April bis Dezember 1962 noch 
52 % Wiederfänge im Aussetzungsgebiet, obwohl gegen Ende des Jahres bereits wie-
der die Bildung der Vorlaichgemeinschaften begonnen hatte. 
Zusammenfassend läßt sich sagen: Die Dorsche der Kieler Bucht bilden einen eige-
nen Destand, der sich auch in diesem Areal reproduziert. Es gibt außerdeu Unter-
gruppen, die auf den WeidegrÜDden geschlossene Bevölkerungen bilden und selbst 
nach dem Laichen wieder zum alten Weideareal zurückkehren. Neben den Laichwan-
derungen kommt es zu keinen nennenswerten Ortsveränderungen. 
Abbildung 1: Tiefenverhältnisse in der Kieler Bucht 
Br = Breitgrund, E = Eckernförd~r Bucht, Fe u Fehmarn Belt, GB = Großer Belt, 
Ho = lIohwachter Ducht, Ki = Kieler Förde, l!i - lIillionenviertel , 
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Tiefenverhäl tnisse in der Kieler Bucht 
Br _ Breitgrund, E - Eckernförder Bucht, Fe - Febmarn Belt, GB = Großer Belt, 
Ho c · Hohwachter Bucht , Ki a Kieler Förde, Ki - Killionenviertel, Sto _ Stoller 
Grund, Ve - Vejsnäs Flach, \Vi = '"linds Grav 
Abb. 2 
Wiederfänge von markierten Dorschen im November 1961, (Die Tiere wurden 
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Wiederfänge von markierten Dorschen im Dezember 1961 und Januar 1962. 





Wiederfänge von markierten Dorschen im Februar und März 1962 (~ie Tiere 
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Uiederfänge von markierten Dorscben im April und Msi 1962 (Die Tiere 
wurden sm 2. und 10.11.1961 in der Hobwachter Bucht freigelassen). 
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Abbildung 2: Wiederfänge VOn markierten Dorschen im November 1962 
(Die Tiere wurden am 2.und 10.11.1961 in d.Hohw.Bucht freigel.) 
Abbildung 3: Wiedertänge VOn markierten Dorschen im Dezember 1961 und Januar 1962 
(Die Tiere wurden am 2. und 10.11.61 in d.Hohw.Bucht treigel. ) 
Abbildung 4: Wiedertänge von markierten Dorschen im Februar und März 1962 
(Die Tiere wurden am 2. und 10.11.61 in d.Hohw.Bucht treigel. ) 
Abbildung 5: Wiederfäuge von markierten Dorschen im April und Mai 1962 
(Die Tiere vurden am 2. und 10.11.61 in d.Rohw.Bucht treigel. ) 
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Die Leistungsfähigkeit waudernder Lachse 
Die Laichwanderung der Lachse ist ein eindrucksvolles Beispiel tür die Leistungs-
fähigkeit des Tierkörpers. Weit über tausend Kilometer steigen die Fische in den 
großen Strömen auf, ohne Nahrung aufzunehmen. Den gesamten Energiebedarf Fl für 
die Wanderung und den Grundumsatz müssen sie aus ihren Körpervorräten decken. 
So ist eine Energiebilnnzrechnung und der Vergleich mit künstlichen Fahrzeugen 
relativ einfach. OSBORNE (U.S. Naval Research) berechnete anhand der mittleren 
Strömungsgeschwindigkeit in den einzelnen Abschnitten des Columbia-River, 80wie 
der Wandergeschwindigkeit der Lachse, ihrer Körperoberfläche und der Rei~ung im 
Wasser, welchen Energiebedarf man versnschlagen müßte, wenn es sich statt um le-
bende Fische um ein lachsartig gebautes, starres, künstliches Unterwasserfahrzeug 
gleicher Abmessungen handeln würde. Die Berechnungen zeigten die Überlegenheit 
der Fische: Gleiche Bren,nstoffvorräte in Fisch und Fahrzeug vorausgesetzt, wäre 
der Aktionsradius des Fahrzeuges nach dem heutigen Stande der Technik um ein Mehr-
faches geringer als der der Lachse. Das Fahrzeug würde die Laichplätze nicht er-
reichen. Die Überlegenheit wird auf mindestens drei Wegen erreicht: Offenbar er-
leichtern sich die Fische die Wanderung, indem sie . geschickt strömungsarme Wege 
suchen. Ihr geschmeidiger Körper, bei dem die ganze Oberfläche an der Schwimm-
arbeit teilnimmt, gleitet reibungsärmer durch dns Wasser als ein starrer Körper, 
auch als ein toter Lachs. Hinzu kommt, daß der Fischschwanz der beste Propeller 
ist, den wir kennen. Als weitere mögliche Vorteile diskutiert OSBORNE, ob die 
Fische in der Lage sind, die Energie in der Turbulenz des Wassers für ihren An-
trieb auszunutzen. Er nimmt ferner an, daß der Stoffwechsel der Lachse die i~ 
Körper, besonders im Körperfett, gespeicherten Vorräte besser in Lokomotions-
energie umwandelt als die meisten Maschinen. 
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